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Alt werden in der „neuen“ Heimat: Situation und Perspektiven  
Thesenpapier zum Vortrag 

Dr. Elke Olbermann, Universität Kassel 

 

1. Entgegen der ursprünglichen Lebensentwürfe vieler ArbeitsmigrantInnen wird ein Großteil 
von ihnen nicht in ihr Herkunftsland zurückkehren und ihren Lebensabend in Deutschland 
verbringen. Die Zahl der in Deutschland lebenden älteren MigrantInnen wird in den nächsten 
Jahren überproportional steigen. Damit gewinnen Aspekte der Lebenslage älterer Menschen 
mit Migrationshintergrund und Fragen der Gestaltung des Alterns in der Migration 
zunehmend an Bedeutung. 

2. Die Gruppe der älteren MigrantInnen ist sehr heterogen und umfasst ein weites Spektrum 
von Lebenslagen und Lebensformen. Ältere MigrantInnen werden mit ähnlichen Erfahrungen 
und kritischen Lebensereignissen im Alter konfrontiert wie die einheimischen Älteren. Bei 
aller Gemeinsamkeit gibt es aber auch Unterschiede, die mit den Migrationsbedingungen und 
den Migrationserfahrungen sowie den jeweiligen kulturellen Orientierungen zusammen-
hängen und die Lebenslagen im Alter in besonderer Weise prägen. 

3. Im Vergleich zur älteren einheimischen Bevölkerung sind ältere MigrantInnen häufiger von 
Risikofaktoren und Benachteiligungen betroffen, die die Lebensqualität im Alter erheblich 
beeinträchtigen können. Hierzu gehören insbesondere geringere Einkommen, niedrigere 
Wohnqualität und starke gesundheitliche Beeinträchtigungen. Ältere MigrantInnen gehören 
zudem zu den bildungsfernen Gruppen und verfügen häufig nur über geringe Deutsch-
kenntnisse, die im Alter weiter abnehmen. Ihr Zugang zu Einrichtungen und Angeboten der 
Altenhilfe ist durch vielfältige Nutzungsbarrieren erheblich eingeschränkt. Eine Integration in 
die Aufnahmegesellschaft hat bei einem Großteil der älteren MigrantInnen – nicht zuletzt 
aufgrund der Rückkehrorientierung und fehlender Integrationsangebote - nur in engen 
Grenzen stattgefunden.  

4. Ältere MigrantInnen weisen aber häufig auch spezifische Ressourcen und 
Unterstützungspotenziale auf. Hierzu gehören vor allem ein hohes Maß an 
intergenerationeller Familiensolidarität und gewachsene Strukturen ethnischer Selbsthilfe 
und Selbstorganisation. Ältere Migranten sind nicht nur Opfer ihrer Verhältnisse, sondern 
zeigen ein erhebliches Maß an Eigeninitiative, z.B. durch ihr Engagement in 
Migrantenorganisationen.  

5. Notwendig ist daher eine Abkehr von der einseitigen Defizitperspektive auf ältere 
MigrantInnen. Diese muss ersetzt werden durch eine differenzierte Wahrnehmung und 
Auseinandersetzung mit der Situation älterer MigrantInnen, bei der sowohl die Risiken als 
auch die Chancen und Potenziale des Alterns in der Migration einbezogen werden.  

6. Die Ressourcen und Kompetenzen, die sich aus unterschiedlichen kulturellen Prägungen 
ergeben, müssen genutzt und gefördert werden. Dies gilt insbesondere für die Solidarität 
innerhalb der Familien. Gleichzeitig müssen die Probleme, die sich aus den engen 
Familienbindungen und den hohen Erwartungen an die jüngeren Generationen ergeben, 
Berücksichtigung finden. 
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7. Eine weitere interkulturelle Öffnung der Altenhilfe und sonstiger sozialer Dienste ist 
unerlässlich, um eine bedarfsadäquate Versorgung älterer MigrantInnen zu gewährleisten 
und die Migrantenfamilien vor Überlastung zu schützen.  

8. Gleichzeitig muss es darum gehen, Selbsthilfe und Engagement älterer MigrantInnen gezielt 
zu aktivieren und zu unterstützen. Hierzu gehören z.B. alltagsnahe Bildungsangebote, die die 
Bewusstmachung, Stärkung und Anwendung eigener Kompetenzen und Fähigkeiten fördern.  

9. Auch gilt es, die Leistungen der Migrantenorganisationen und ihre Brückenfunktion zwischen 
MigrantInnen und Mehrheitsgesellschaft anzuerkennen und zu unterstützen. Dies schließt 
finanzielle, fachliche und infrastrukturelle Unterstützungsleistungen mit ein. 

10. Wichtig ist zudem die Förderung interkultureller Lernprozesse auch im Alter. Voraussetzung 
hierfür sind ein interkultureller Austausch und interkulturelle Begegnungen älterer 
Menschen. Diese sind eine wichtige Grundlage für die Verbesserung des Zusammenlebens in 
den Kommunen.  
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